
Selbsthilfetag am 20. Oktober 
im Krankenhaus Hofheim
Depressionen sind ein Schwerpunktthema beim diesjähri-
gen Selbsthilfetag. Wie Kreisbeigeordnete Madlen Overdick 
mitteilt, will der Kreis mit dem Angebot am Samstag, dem 20. 
Oktober, „nicht nur informieren, sondern auch zur Selbsthil-
fe motivieren“. Der Tag mit Vorträgen, Informationsständen 
und Gelegenheit zum Austausch läuft von 14 bis 17 Uhr im 
Krankenhaus Hofheim.

Der psychiatrische Chefarzt, Professor Dr. Stephan Volk in-
formiert um 15 Uhr über Depressionen und ihre Behand-
lungsmöglichkeiten, anschließend liest Frank Kuhlemann aus 
seinem Buch „Ölsardinen gegen Depressionen“. Im ersten 
Stock ist die Ausstellung „Selbsthilfe zeigt Gesicht“ zu 
sehen, in der unter anderem Betroffene ihre Erfahrungen 
mit Selbsthilfegruppen schildern.



Bericht über den Vortrag „Phänomen Depression“ 

 

Referent: Prof. Dr. med. Dr. h.c. Stephan Volk, Chef, Facharzt für Psychiatrie, Neurologie und 

Psychotherapie (Verhaltenstherapeutische und analytische Psychotherapie), Somnologe 

 

Herr Prof. Volk erklärt zunächst, dass Depression eine seelische und zugleich eine körperliche 

Erkrankung ist. Derzeit sind 5,3 Mio. Menschen erkrankt und zwar sei das jede 4. Frau und jeder 8. 

Mann. Nur 20 % der Patienten würden derzeit behandelt. Wichtig sind das Noradrenalin und das 

Serotonin, welches alle Prozesse steuert. Zur Veranschaulichung nennt Herr Volk das Serotonin den 

Dirigenten. Entweder sei der Dirigent das Problem oder das Zusammenspiel. Der genetische Anteil 

beträgt ca. 20 % dabei. Introvertierte, die eine Angstneigung haben führen eher zu einer Depression. 

Drohende Arbeitslosigkeit und erlernte Hilflosigkeit spielen hier auch eine Rolle. Was gegen 

Depressionen hilft so Prof. Volk ist z.B. Licht. Er erklärt, dass die Depression eine schwere Erkrankung 

sei und sie im Verlust der Lebensfreude äußert. Häufig haben Patienten vielfältige körperliche 

Beschwerden.  

Das vegetative Nervensystem spielt hier eine große Rolle, darunter Rückenbeschwerden, 

Atembeschwerden, Herzstolpern, Magen‐Darm‐Beschwerden. 10.000 Menschen bringen sich um in 

Deutschland. 15 % mit schweren Depressionen suizidieren sich. Dies hat Auswirkungen auf die 

Partnerschaft. Die Depression ist gut behandelbar. Jedoch hat ein Psychiater 7 Minuten Zeit für den 

Patienten. Während der Depression sollte der Patient keine wichtigen Entscheidungen treffen. 

Depressive können nicht. Es ist kein nicht‐wollen. Depressive sollten Psychotherapeutisch behandelt 

werden, am besten verhaltenstherapeutisch. Hilfreich sind auch CBASP (Cognitive Behavioral Analysis 

System of Psychotherapie, bei chron. Depression), ACT (Akzeptanz‐ und Commitmenttherapie, eine 

Therapie, bei der es nur um Dinge geht, die man „handeln“ kann), Achtsamkeitstraining, kognitive 

Therapie. Aber auch tiefenpsychologisch fundierte Therapie kann manchmal helfen.  

Die Forschung moderner Antidepressiva wendet sich ab von der Entwicklung neuer Antidepressiva. 

Man konzentriert sich auf die Untersuchung genetischer Information. Es geht um das Gen mit 

Schranke (Blut‐Hirn‐Schranke. Man fragt sich: Welches Medikament könnte wo wirken? Methoden 

wie Schrittmacher sind zweifelhafte Methoden, die Prof. Volk ebenso aus ethischen Gründen ablehnt 

wie EKT (Elektro‐Krampf‐Therapie), da beim EKT ein epileptischer Anfall ausgelöst wird. Auch bei der 

Behandlung mit Antidepressiva sei er zurückhaltend. Bei Wechseljahren könnte etwas Östrogen 

helfen, bei Männern Testosteron, oder Schilddrüsenhormone, auch Johanniskraut. Joggen, Yoga, 

Psychotherapie können helfen bei Depressionen, sogar Botox.  

In Hofheim gibt es 30 Therapeuten, aber nicht allen haben Kassenzulassung. 6‐8 Patienten müssen 

behandelt werden pro Kassensitz des Therapeuten. Faktisch behandelt ein Therapeut aber 4‐5. 

Depressive Erkrankungen nehmen zu, 70‐85 % können erfolgreich behandelt werden. Es gibt immer 

weniger Psychiater, aber mehr Fachärzte für psychosomatische Medizin. Medikamente in 

Kombination mit Sport seien empfehlenswert.  

Vortrag Ende. 
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Fragen: sind Depressionen „ansteckend“ in Partnerschaften? Ja, laut Prof. Volk. 

1 Dutzend Gene seien beteiligt an Depressionen. 1/3 der MS‐Patienten hätten Depressionen. Der 

Mensch hätte natürlicher Weise einen 25,8‐Stunden‐Rhythmus. Dies fand man heraus als man in 

eine Experiment Patienten 7 Wochen lang ohne Tageslicht ließ.  

Depressionen und Bluthochdruck gehören zusammen. Bluthochdruck begünstigt also Depressionen.  

Die Forschung arbeitet derzeit an dem Zusammenhang mit Fieber und Depression. (Man hat einmal 

Malariabakterien gegen Depressionen zum Test gegeben, was sich positiv auswirkte) 

90 % der Depressionen fangen mit Schlafstörungen an. 

Dienstag befänden sich der Sozialdienst, Frau Röver, in der Tagesklinik. 


